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: :_ Das ffîarkttor ju St. Sailen im jfabre 1834. C

Jlltes und Heues.
or einigen Ktoeben taßen ein paar St. 6aller Damen

mit einem fremden Gafte jufammen im Klagen der

Crogenerbabn und warteten auf die Hbfabrt. Da
geigte eine derfelben an den Rotenberg hinauf und

Tagte : „Dort, febauen Sie, das febr'fcbe Scblößli, eines der

älteften Fjäuter um St. Gallen, ift's niebt bergig?" Jcb traute
meinen Obren kaum, Ton ft ganz moderne Damen jeigen niebt
die neuefte, ftoljefte Villa, Tondern wirklieb und wahrhaftig eines

der älteften T)äufer! Sind wir febon To weit! Dun, ich 50g
im tiefften Jnnern den ï)ut hochachtungsvoll vor diefen Damen

und leite mir aus diefem belaufcbten Gefpräcb die Grlaubnis
ab, einmal von allerlei Hltem aus St. Gallen plaudern zu dürfen.
"Von allerlei Hltem, ja, haben wir beute überhaupt noch etwas?

Sigentlicb rnüffen wir febon lange unTere 6rinnerungen wachrufen,

um uns in unterem blitzblanken Städteben überhaupt
noch ein Hit St. Gallen vorteilen zu können. Sie gehören
Tcbon zur älteren Generation, die noch als Grttklätfler mit dem

von einem noch Hlteren geerbten Schulranzen vor der täglich Ticb

wiederholenden frage ftanden, ob fie auf dem Klege zum Graben-
Tcbulbaus die Marktgafle berunterfcblendernd, durchs Markt-
tor, unter dem Ratbaus durch oder links davon durch die von
der DeugaTTe binausfübrendeüoröffnung zum Marktplatz kommen

wollen. Oft genug entfebied man fieb für alle zufammen und
Tttirmte unter Jubelgefcbrei in kühn geîcbwungener Rurve zum
einen hinaus, unterm RatbauTe hinein und tcbließlicb endgültig
durchs letzte wieder hinaus, noch einen Blick in die finftere,
nach Blut riechende alte Metzg werfend, um endlich beim

alten, nein, uralten Fjerrn Däf zu landen. Qnfere Kinderköpfe
Tchüttelten fieb bedenklich in abfoluter "Verftändnislofigkeit und
in erfter Regung der Tchönen Bürgereigenfchaft der Oppofition
gegen die Obrigkeit, als 1865 der Hbbrucb des fflarkttores
vorgenommen wurde. Zwei fahre fpäter fand ein anderes Rind,

natürlich ein Mädchen, das Klort für diefe 6efühle, als es an

der Fjand feines Vaters den Staubwolken beim Hbbrucb des

Platztores zufah und äußerte: „Dnd dann! dann ift ja nichts
mehr da!" Dieter Husruf konnte fieb noch mebreremale wiederholen,

fo im Jahre 1874, wo das a^e Gatt- und Zunfthaus
Zum „Bären" abgebrochen wurde mit feiner herrlichen Daube,
die einem ebenfo fchön die Klabl ließ zw^Tcbcn dem Ktege
darunter oder daneben und unter der wir Knaben uns immer den

Bedarf an Peitfchenzwick deckten. 1877 folgte das alte
Rathaus, das ja durch den fall der beidfeitigen Hnbauten feit 12

und 10 Jahren einer Ruine glich. Jene Zeit hatte das Ver-
ftändnis für die feine Schönheit und die Genialität der alten

Hnlagen verloren und tab in allem nur „Verkehrshindernis".
Sie tab nicht, wie tchön gerade die Stellung des Rathaufes
die an dasfelbe fieb allfeitig anlehnenden Plätze geftaltete und
freute ticb an dem an Häßlichkeit von nichts mehr zu
überbietenden Platz-Ungetüm, das durch deften Hbbrucb entftand.
Jene Kinder mußten große Deute werden, bis die Stadt fo weit
kam, in dem jetzt fchwebenden neuen Rathausprojekt den

damals begangenen fehler wieder gut machen zu wollen. Das

Gefpentt „Verkehrshindernis" febwebt allerdings noch

immer über St. Gallen und droht gefahrvoll dem letzten Kleinod,
das uns am Marktplatz noch aus der guten alten Zeit
geblieben ift. Kter etwa vor dem „Recht" fteht und den Blick
rund herum über die nichtstagenden Räuterreiben des weiten

Platzes fchweifen läßt, wird immer wieder gezwungen, das Huge
ruhen zu laffen auf dem einzig Ruhigen im ganzen Bilde, dem

alten Kaufbaus mit feiner wuchtig breiten Rauptform, feinem

ttattlichen Ureppengiebel, der großen Dachfläche mit ihren fie

kräftig belebenden Dachlichtern und dem fröhlichen Dürmcben.

Man kann fieb den Marktplatz gar nicht denken ohne diefes

prächtige Ktabpeicben, und jeder St. Galler tollte ftolz fein darauf,

daß ihm wenigftens diefes Monument erhalten geblieben

ift. Man tagt mir natürlich, erftens, es ift aber auch gar
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Gi IG_G Das MarkUor zu Lt. lZsllcn tm I-chre >834. ll

Flltes uncî lieues.
or einigen Wochen sahen ein paar Lt. Salier Damen

mit einem fremden Gaste zusammen im Wagen äer

Erogenerbahn unä Warteten auf äie Abfahrt. Da
zeigte eine äerselden an äen Dosenberg hinaus unä

sagte: „Dort, schauen Sie, äas fehr'sche Lchlößli, eines äer

ältesten Muser um Lt. Gallen, ist's nicht herzig?" Ich traute
meinen Ohren kaum, sonst ganz moäerne Damen zeigen nicht
äie neueste, stolzeste Villa, sonäern Wirklich unä Wahrhaftig eines

äer ältesten Muser! Linä Wir schon so Weit! Dun, ich zog
im tiefsten Innern äen Mit hochachtungsvoll vor äiesen Damen

unä leite mir aus äiesem belauschten Gespräch äie Erlaubnis
ab, einmal von allerlei Altem aus Lt. Gallen plauäern zu äürfen.
Von allerlei Altem, sa, haben Wir heute überhaupt noch etWss?

Eigentlich müssen Wir schon lange unsere Erinnerungen Wach-

rufen, um uns in unserem blitzblanken Ltäätchen überhaupt
noch ein Alt Lt. Gallen vorstellen zu können. Lie gehören
schon zur älteren Generation, äie noch als Erstklässler mit äem

von einem noch Alteren geerbten Zchulranzen vor äer täglich sich

Wieäerholenäen frage stanäen, ob sie auf äem Wege zum Graben-
schulhaus äie Marktgasse herunterschlenäernä, äurchs Markt-
tor, unter äem Dathaus äurch oäer links äavon äurch äie von
äer Deugasse hinausführenäeEoröffnung zum Marktplatz kommen

Wollen. Oft genug entschieä man sich für alle zusammen unä
stürmte unter Jubelgeschrei in kühn geschveungener Durve zum
einen hinaus, unterm Dathause hinein unä schließlich enägültig
äurchs letzte Wieder hinaus, noch einen klick in äie finstere,

nach klut riechenäe alte Metzg Werfenä, um enälich beim

alten, nein, uralten Mrrn Däf zu lanäen. Dnsere Dinäerköpfe
schüttelten sich beäenklich in absoluter Verstänänislosigkeit unä
in erster Degung äer schönen Kürgereigenschaft äer Opposition
gegen äie Obrigkeit, als 1865 äer Abbruch äes Markttores vor-
genommen Wuräe. i^veei Jahre später fanä ein anäeres Dinä,

natürlich ein Määchen, äas Wort für äiese Gefühle, als es an

äer Mnä seines Vaters äen Ltaubveolken beim Abbruch äes

Dlatztores zusah unä äußerte: „Dnä äann! äann ist ja nichts
mehr äa!" Dieser Ausruf konnte sich noch mehreremale Wieder-

holen, so im Jahre 1874, ^ äas alte Gast- unä Tunlthaus
zum „Lären" abgebrochen Wuräe mit seiner herrlichen Daube,
äie einem ebenso schön äie Wahl ließ ZWischen äem Wege äar-
unter oäer äaneben unä unter äer Wir Dnaben uns immer äen

Leäarf an Deitschenzvsick äeckten. 1877 folgte äas alte Dat-
Haus, äas ja äurch äen fall äer beiäseitigen Anbauten seit 12

unä 10 Jahren einer Duine glich. Jene Teit hatte äas Ver-
stänänis für äie feine Lchönheit unä äie Genialität äer alten

Anlagen verloren unä sah in allem nur „Verkehrshinäernis".
Lie sah nicht, Wie schön geraäe äie Ltellung äes Dathauses
äie an äasselbe sich allseitig anlehnenäen Dlätze gestaltete unä
freute sich an äem an Häßlichkeit von nichts mehr zu über-

bietenäen Dlatz-Dngetüm, äas äurch äessen Abbruch entstanä.

Jene Dinäer mußten große Leute Werden, bis äie Ltaät so Weit

kam, in äem setzt schWebenäen neuen Dathausprojekt äen äa-

mals begangenen fehler Wieder gut machen zu Wollen. Das
Gespenst „Verkehrshinäernis" schWebt alleräings noch

immer über Lt. Gallen unä äroht gefahrvoll äem letzten Dleinoä,
äas uns am Marktplatz noch aus äer guten alten Teit ge-
blieben ist. Wer etvoa vor äem „Mcht" steht unä äen klick
runä herum über äie nichtssagenäen Häuserreihen äes Weiten

Dlatzes schWeifen läßt, Wird immer Wieder gezWUNgen, äas Auge
ruhen zu lassen auf äem einzig Duhigen im ganzen Liläe, äem

alten Kaufhaus mit seiner Wuchtig breiten Muptform, seinem

stattlichen Ereppengiebel, äer großen Dachfläche mit ihren sie

kräftig belebenden Dachlichtern unä äem fröhlichen Eürmchen.

Man kann sich äen Marktplatz gar nicht denken ohne dieses

prächtige Wahrzeichen, unä seäer Lt. Galler sollte stolz sein dar-

auf, daß ihm Wenigstens dieses Monument erhalten geblieben

ist. Man sagt mir natürlich, erstens, es ist aber auch gar
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längerte Rorfcbacberftraße in

„den beutigen "Verkebrsintereffen entfpreebender Breite" bis auf breite Gallusftraße fo im Bogen abgelenkt, dap fie nirgends einen

den Bobl hinein und man wird dielen ju einer unbedeutenden, Husblick in die ferne vermitteln, nirgends das Jntereffe hinaus
finnlofen Straßenverbreiteren g heruntergedrückt feben, dem alles und abrieben von dem weg, was der Platj felbft dem Befucber

Jntime, Reizvolle, der ganje Platjcbarakter genommen ift. Ölir geben will. SIenn wir an diefem Beifpiel nichts lernen für
St, Galler haben ein Beifpiel alleredelfter Hrt dafür, wie ein unfere Deugeftaltungen, dann find wir fcblecbte Schüler,
ideal feböner öffentlicher Plat? von den Hlten geftaltet wurde, an SIeiter gings auf dem Siege der ümgeftaltung Hit St. Gallens
unferem Klofterbof. flQan ftelle fieb auf diefen bin, wo man will, ?um beutigen, als 1866 mit der Überwölbung der Steinacb vom
überall ?eigt er einem feftgefcbloffene Platjwände, einen ruhigen, Karlstor abwärts gegen das Speifertor bin begonnen wurde,

mächtig großen, ins freie verlegten Raum für Volksverfamm- 1879 fiel auch das Speifertor mit der alten Kaferne. Zum 6lück
lungen, an dem die üüren gefcbloffen und alles Störende aus- ftebt das Karlstor an fo fteiler Fjalde, daß diefe und nicht das

gefcbaltet ift. Hlle Zugänge find entweder überdeckt, oder wie die üor eine „rationelle Korrektur" jenes Zuganges ?ur innern Stadt

bindert und diefes letzte

Kleinod aus dem Ringe
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längerte Lorschacherstraße in

„clen heutigen Verkehrsinteressen entsprechen àer Breite" bis auf breite Gallusstraße so im Logen abgelenkt, claß sie nirgenäs einen

äen Lohl hinein unà man voirà àiesen zu einer unbeäeutenäen, Lusblick in äie ferne vermitteln, nirgenäs äas Interesse hinaus
sinnlosen Straßenverbreiterung heruntergeärückt sehen, clem alles unà abziehen von äem voeg, voas àer Platz selbst àem Lesucher

Intime, Leizvolle, àer ganze Platzcharakter genommen ist. Mr geben voill. Wenn voir an àiesem Leispiel nichts lernen für
St. Galler haben ein Leispiel sllereàelster Krt àafûr, voie ein unsere Neugestaltungen, àann sinà voir schlechte Schüler,
iàeal schöner öffentlicher Platz von clen Ltten gestaltet vouràe, an Weiter gings auf àem Wege àer Umgestaltung Ltt 5t. Gallens
unserem Klosterhof. Man stelle sich auf àiesen hin, voo man voill, zum heutigen, als i8öö mit àer Übervoölbung àer Steinach vom
überall zeigt er einem festgeschlossene Platzvoânàe, einen ruhigen, Karlstor abvoärts gegen clas Speisertor hin begonnen vouràe.

mächtig großen, ins freie verlegten Laum für Volksversamm- 1879 fiel auch àas Speisertor mit àer alten Kaserne. Tum Glück

lungen, an àem àie Püren geschlossen unà alles Stôrenàe aus- steht àas Karlstor an so steiler Halàe, äaß àiese unà nicht àas

geschaltet ist. Klle Tugänge sinà entvseàer ûberàeckt, oàer voie àie Uor eine „rationelle Korrektur" jenes Zuganges zur innern Staät

hinàert unà àìeses letzte

Kleinoà aus àem Linge
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fcbone Bild zu werfen. War, auch das war! 6ines fcbönen

Cages war die Stadtkaffe 511 voll oder die Bureaux des

Bauamtes fo arbeitslos, daß man ficb mit allem Hufwand ingenieur-
licben 6eiftes auf irgend eine Gelegenheit, diefen beiden Gbel-

ftänden abzuhelfen, befinnen mußte, kurz, man überwölbte die

Steinacb, füllte den Graben aus und begann eine Straße zu

bauen, die zwar nie fertig und kaum benutzt wird, aber doch

den Zweck vollkommen erreichte, „grad zu machen, was traulich
krumm".

Wer heute etwa einen fremden 6aft, der gerne die uralte
Stadt des heiligen Gallus feben möchte, herumführen Tollte,

oder wer gar, wie es ein guter Bekannter zu tun pflegt, nach

getaner Hrbeit, feine liebe frau am Hrm, den alten Stadtbildern
nachgebt, um ficb daran von der nüchternen, rationellen Cages-
arbeit zu erholen, der muß febr befcbeidene Hnfprüche machen.

Schauen wir uns noch ein wenig mit ihnen nach dem

Begehenden um. Da ift vor allem ein noch ziemlich unberührter
Winkel in der fog. „minderen Stadt", die kleine Kirchgaffe,
befonders deren Südfeite mit ihren luftigen alten 6iebeln,
Dachaufbauten und farbigen Wandverkleidungen, prächtig abge-

fchloffen und überragt vom alten St. flßangenturm. Hn der

Goliatbgaffe ift's bis jetzt auch noch gemütlich, befonders durch
das Çaus zum Kranich. Von dort führt ein luftiger Durchgang

zur Suppenftube und nach dem „Fjecbt", der leider auch

bald nicht mehr fein wird. Hn der Speifergaffe kann man die

Genialität unferer alten Städtebauer bewundern in der fübrung
ihrer Pinien, die befonders den Platz heim freieck trotz feiner

dreieckigen form mit einem Zugang an jeder 6cke doch zu

einem ungemein heimeligen Platz ?u geftalten wußte. His
Gegenbeifpiel betrachte man ficb den Platz, der durch die Kreuzung
der Vadian- und Gutenbergftraße gebildet wird, oder denke ficb

die fOultergaffe und Speifergaffe in ganz gerader Pinie durch
die Stadt geführt, wer möchte fie noch anders als im dringend-

ften Dotfall betreten? 6in weiteres gutes Beifpiel einer Wolyn-
ftraße ift Çinterlauben, wo ficb auch noch die befterhalten en

alten Fjäufer finden. Hn der Webergaffe ift der kleine Platz,
der durch das vornehme Zurücktreten unferes ftolzeften Privathaufes,

der „Grünen Zür", gebildet wird, ein feines Stücklein.
Wer den großen Reizen der alten, krummen Pinienführung

in den Straßen noch weiter nachgehen will, der begleite uns
den Obern Graben hinauf und fchwenke von dort in die Gallus-
ftraße hinein. Dort muß er mit einem Husruf des Gntzückens
ftehen bleiben vor dem wundervollen Bilde, das diefes kurze
Gäßchen, fcheinbar abgefcbloffen durch das trauliche Pjaus zur
„Pinde", überragt von den majeftätifchen Dünnen der Klofter-
kirche, vor ihn hinftellt. Der ganze Platz, m den ibn
umgebenden Bauten noch faft ganz unberührt von moderner

Verunglimpfung, ift im Gegenteil durch den neuen Bau der Volksküche

noch um einen ftimmungsvollen Hkkord bereichert worden,
und zeigt wieder wie alle andern, das Gefchick der Hlten in
der platzgeftaltung. Huch über ihm fcbwebt drohend das große

flßeffer der Gerademacbungsfucht in ©eftalt einer Baulinie, der

das Fjaus zur „Pinde" zum Opfer fallen follte. Fjier ift wieder
einer der wenigen fälle, wo wir es noch in der Fjand haben,

das alte 6ute und Schöne zu bewahren und weiter auszubauen,
oder es zu zerftören, ohne etwas Befferes an feine Stelle zu

fetzen.

Vielleicht regen wir mit diefen Zeilen weitere St. Galler an,
wie jenes Sbepaar hie und da einen Grholungsbummel nach

der heißen Dagesarbeit zu machen zur liebevollen Betrachtung
deffen, was unfere Väter uns fchufen. Sie werden noch manche

kleine, unbeachtete Schönheit finden, Gelegenheit zu manchem

Vergleich mit dem, was unferer Zeit entftammt, ficb felber

Beifpiel und Gegenbeifpiel zufammenftellen und vielleicht auch für
Zukünftige weitere Husgeftaltung unferes Städtchens Grfprieß-
licbes daraus erwachfen feben. s. s.

Der grüne Curm. C

schöne Lilà zu merken. Mar, auch äas mar! Eines schönen

Eages mar àie Staàtkasse zu voll oàer àie Lureaur äes Lau-
amtes so arbeitslos, àah man sich mit allem Aufmanà ingénieur-
lichen Geistes auk irgenà eine Gelegenheit, àiesen beiäen Übel-
stânàen abzubelken, besinnen muhte, kurz, man übermölbte àie

Steinach, füllte äen Graben aus unà begann eine Straße zu

bauen, àie zmar nie fertig unä kaum benutzt mirà. aber äocb

àen Tmeck vollkommen erreichte, „graä zu machen, mas traulich
krumm".

Tier beute etma einen fremäen Gast, äer gerne àie uralte
Staàt àes beiligen Gallus seben möchte, herumführen sollte,
oàer mer gar, mie es ein guter Bekannter zu tun pflegt, nach

getaner Arbeit, seine liebe frau am Arm, àen alten Stsàtbilàern
nachgebt, um sich àaran von àer nüchternen, rationellen Eages-
arbeit zu erboten, àer muh sebr bescheiàene Ansprüche machen.

Schauen mir uns noch ein menig mit ibnen nach àem Le-
stebenàen um. La ist vor allem ein noch ziemlich unberübrter
Minkel in àer sog. „minàeren Staàt", àie kleine Kirchgasse,

besonàers àeren Sûàseite mit chren lustigen alten Giebeln, Lach-
aufbauten unà farbigen Manàverkleiàungen, prächtig abge-
schlössen unà überragt vom alten St. Mangenturm. An àer

Goliatbgasse ist's bis jetzt auch noch gemütlich, besonàers àurch
àas Mus zum Kranich. Von àort fübrt ein lustiger Durch-

gang zur Zuppenstube unà nach àem „Mcht", àer leiàer auch

balà nicht mebr sein mirà. An àer Speisergasse kann man àie

Genialität unserer alten Stâàtebsuer bemunàern in àer führung
ibrer Linien, àie besonàers àen Matz beim freieck trotz seiner

àreieckigen form mit einem Zugang an jecler Ecke cloch zu

einem ungemein beimeligen Dlatz zu gestalten muhte. Als
Gegenbeispiel betrachte man sich àen Matz, àer àurch àie Kreuzung
àer Vaàian- unà Gutenbergstrahe gebilàet mirà, oàer àenke sich

àie Multergasse unà Speisergasse in ganz geraàer Linie àurch
àie Staàt geführt, mer möchte sie noch anàers als im àringenà-

sten Dotfall betreten? Ein meiteres gutes Beispiel einer Mohn-
strahe ist lfinterlauben, mo sich auch noch àie besterbaltenen

alten Muser finàen. An àer Mebergasse ist àer kleine Matz,
àer àurch àas vornehme Zurücktreten unseres stolzesten Mivat-
Hauses, àer „Grünen Eür", gebilàet mirà, ein feines Stücklein.

Mer àen grohen Beizen àer alten, krummen Linienführung
in àen Straßen noch meiter nachgehen mill, àer begleite uns
àen Obern Graben hinauf unà schmenke von àort in àie Gallus-
strahe hinein. Dort muh er mit einem Ausruf àes Entzückens
stehen bleiben vor àem munàervollen Lilàe, àas àieses kurze
Gähchen, scheinbar abgeschlossen àurch àas trauliche Mus zur
„Lincle", überragt von àen majestätischen Türmen àer Kloster-
Kirche, vor ihn hinstellt. Der ganze Matz, in àen ihn um-
gebenclen Lauten noch fast ganz unberührt von moàerner Ver-
unglimpfung, ist im Gegenteil àurch àen neuen Lau àer Volks-
Küche noch um einen stimmungsvollen Akkorcl bereichert moràen,
unà zeigt mieàer mie alle anàern, àas Geschick àer Alten in
àer Matzgestaltung. Auch über ihm schmebt àrohenà àas große

Messer àer Geraàemachungssucht in Gestalt einer Laulinie, àer

àas Mus zur „Lincle" zum Opfer fallen sollte. Mer ist mieàer

einer àer menigen fälle, mo mir es noch in àer Mnci haben,

àas alte Gute unà Schöne zu bemahren unà meiter auszubauen,
oàer es zu zerstören, ohne etmas Besseres an seine Stelle zu

setzen.

Vielleicht regen mir mit cliesen Teilen meitere St. Galler an,
mie jenes Ehepaar hie unà àa einen Crholungsbummel nach

àer heißen Tagesarbeit zu machen zur liebevollen Betrachtung
àessen, mas unsere Väter uns schufen. Sie meràen noch manche

kleine, unbeachtete Schönheit finàen, Gelegenheit zu manchem

Vergleich mit àem, mas unserer Teit entstammt, sich selber Lei-
spiel unà Gegenbeispiel zusammenstellen unà vielleicht auch für
zukünftige meitere Ausgestaltung unseres Stäcltchens Ersprieß-
liches äaraus ermachsen sehen. S, Z,

Ij Der grüne tlurm, lü ll
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